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Auf einer schmalen Landstraße am Stadtrand Kiels stand ein 
schwarzer Volvo mit geöf fneten Türen. Auf der Fahrerseite hing 
eine männliche Leiche seitlich heraus. Der blutüberströmte Kopf 
berührte fast den Straßenasphalt, auf dem sich das Blut in einer 
großen Lache ausgebreitet hatte.
 Kommissar Vehrs deutete auf die Leiche, als würde er sie seinem 
Chef Malbek vorstellen.
 »Kriminalhauptkommissar a. D. Bertold Stein.«
 Die Sonne war gerade aufgegangen. Die Luft war erfüllt vom 
fröhlichen Vogelgezwitscher, dem betäubenden Duft der in voller 
Blüte stehenden gelben Rapsfelder und dem Schwerölgeruch, 
der aus den Schornsteinen der Containerschif fe auf dem nahen 
Nord-Ostsee-Kanal quoll.
 Kriminalhauptkommissar Malbek rieb sich die Nase. Heute 
ging alles schief. Vehrs hatte ihn um halb sechs aus dem Tiefschlaf 
geweckt. Sein Dienstwagen war nicht angesprungen. Er hatte die 
Strecke von Laboe bis zum Tatort mit seinem alten Wohnmobil 
zurücklegen müssen, dreißig Kilometer durch den Berufsverkehr 
des Kieler Umlands. Und jetzt stand er vor einem ermordeten 
Kollegen.
 »Er hatte seine Papiere dabei«, sagte Vehrs. »Den Rest stellen 
gerade die Hamburger Kollegen zusammen.«
 Malbek knif f die Augen zusammen, während sein Blick die 
Leiche musterte. Vielleicht war er dem toten Kollegen einmal be-
gegnet. Aber ein Wiedererkennen war schon wegen des Zustands 
der Leiche unmöglich. Sein Freund Kriminalhauptkommissar 
Lüthje war lange in Kiel gewesen, vielleicht würde der sich an 
Stein erinnern. »Und wer hat die Fahrertür geöf fnet?«
 »Wissen wir nicht. Der Zeuge, der die Leitstelle angerufen 
hat, war ein Busfahrer auf dem Weg zur Frühschicht nach Kiel. 
Der hat es hier so vorgefunden. Er hat was von einem schwe-
ren Verkehrsunfall erzählt. Also kam der Verkehrsunfalldienst. 
Nachdem der Notarzt jedoch den Tod des Fahrers festgestellt 
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 Vehrs hob die Augenbrauen und zuckte mit den Schultern.
 »Wahrscheinlich er selbst«, sagte Malbek und schloss das Thema 
damit ab.
 »Da war noch was«, sagte Vehrs leise. Er bedeutete Malbek, 
sich mit ihm ein Stück in Richtung der am Straßenrand gepark-
ten Polizeifahrzeuge zurückzuziehen, damit niemand von den 
Kriminaltechnikern ihr Gespräch mit anhören konnte.
 »Was soll die Geheimnistuerei?« Malbek war genervt. Wahr-
scheinlich hatte er nicht nur mit Brotmann Ärger bekommen.
 »Der Hamburger Kollege sagte mir …«, begann Vehrs zögernd, 
»… dass Stein schon seit Längerem an einem ungelösten Fall 
herumbastelte … ja, so hat er sich ausgedrückt.«
 »Wer hat sich so ausgedrückt?«
 »Kriminalhauptkommissar Mielke. Er hat das Kommissariat 
2013 von Stein übernommen. Ich fand diese Bemerkung von ihm 
etwas geschmacklos. Dieses Wort ›herumbastelte‹ … das klingt 
doch ziemlich verächtlich. Und pietätlos. Finden Sie nicht auch? 
Ich hatte ihm kurz vorher gesagt, dass wir Stein tot ausgefunden 
haben. Ich kann nicht sagen, dass er deshalb in Tränen ausgebro-
chen ist.«
 Malbek senkte seine Stimme. »Was genau haben Sie ihm denn 
alles erzählt?«
 »Außer dass Stein tot in seinem Wagen aufgefunden wurde, 
nichts. Wir stehen erst am Anfang und ermitteln in alle in Frage 
kommenden Richtungen.« Vehrs hob die Augenbrauen und 
griente Malbek an. »Das hab ich mehrfach gesagt. Jedes Mal, 
wenn er wegen des Tatorts Näheres wissen wollte.«
 Malbek nickte. »Gut, Vehrs. Sie haben gerade unsere of f izielle 
Sprachregelung formuliert.«
 Vehrs wuchs um ein paar Zentimeter. Wahrscheinlich hatte 
er sich damit abgefunden, dass sein Chef heute Morgen schlecht 
gelaunt war. Und jetzt hagelte es Belobigungen.
 Sie waren in der Nähe der Ottendorfer Au stehen geblieben, die 
an dieser Stelle von einer kleinen Brücke mit Geländer überquert 
wurde. Der Grund bestand in diesen Bächen immer aus einer 
tiefen Schlickschicht, in die man versank, wenn man versuchte, 
sich aufrecht hinzustellen. Außerdem war das Wasser bei der tro-

und mehrere stark blutende Stichwunden gefunden hatte, hat 
man uns verständigt.«
 »Was ist mit dem Busfahrer?«, fragte Malbek.
 »Er wurde vom Notarzt wegen eines Schocks behandelt und 
mit dem Rettungswagen ins Krankenhaus gebracht.«
 »Gott sei Dank!«, sagte Malbek.
 Vehrs sah ihn irritiert an.
 »Na, stellen Sie sich mal vor, wie er mit einem voll besetzten 
Bus im Kieler Berufsverkehr kutschiert, und dann setzt plötzlich 
die Schockwirkung ein.«
 »Ach so, natürlich …« Vehrs versuchte, wieder den Faden zu 
f inden. »Vorab haben wir Folgendes per Mail bekommen …« Er 
sah auf sein Smartphone. »Bis 1999 war Stein in Kiel, hat sich 
dann nach Hamburg versetzen lassen. Erst im Kommissariat für 
Organisierte Kriminalität, danach Leiter des Kommissariats für 
Kapitalverbrechen. War seit drei Jahren im Ruhestand. Lebte seit 
einigen Monaten wieder in Kiel, in der Wohnanlage Ostsee Port 
im Stadtteil Wyk. Hauptkommissar Prebling macht dort schon 
mit seinen Leuten Spurensicherung. Wir haben nämlich beim 
Toten drei Sicherheitsschlüssel gefunden. Sie passten in die Woh-
nungstür. Autoschlüssel steckt noch im Zündschloss. Das Handy 
ist schon unterwegs ins Landeskriminalamt.«
 »Dr. Brotmann sollte sich das ansehen«, sagte Malbek.
 »Ich habe ihn schon verständigt. Er wollte den Bestatter nach 
Bereitschaftsplan anfordern, damit der Leichentransport in die 
Kühlkammer der Gerichtsmedizin sofort nach seiner Untersu-
chung hier vor Ort vorgenommen wird. War ihm wohl sicherer.«
 »Wieso sicherer?«, fragte Malbek irritiert.
 »Weil der Leichenwagen das letzte Mal mit dreißig Minuten 
Verspätung kam. Da hat jemand von uns wohl nicht rechtzeitig an-
gerufen, meinte er … und bei den hohen Außentemperaturen läuft 
auch die Verwesung schneller. Und das verfälscht die Berechnung 
des Todeszeitpunkts. Sie verstehen. Ich musste zum hundertsten 
Mal eine telefonische Belehrung über mich ergehen lassen.«
 Malbek nickte. »Tut mir leid für Sie. Aber wer hat denn da 
letztes Mal von uns gepennt, wer hat den Bestatter nicht rechtzeitig 
angerufen?«
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 »Vehrs, lassen Sie mal die Suchtrupps und die Taucher wissen, 
dass sie auch nach einem Autositzbezug sehen sollen«, sagte Mal-
bek.
 »Wenn es überhaupt einen Beifahrer gab …« Vehrs deutete 
auf eine Bank, die ungefähr fünfzig Meter weiter in Richtung 
eines Bachs am Wegesrand stand. Zwei Kriminaltechniker klebten 
gerade die Sitzfläche ab. Vielleicht war das hier ein Tref fpunkt 
gewesen, und der Täter hatte auf der Bank auf Stein gewartet.
 »Aber wenn das hier für Stein kein Tref fpunkt war, wohin 
wollte er?« Malbek sah in die vermutete Fahrtrichtung.
 Sie standen einen Kilometer westlich von dort, wo der Steen-
beker Weg in Suchsdorf die Ottendorfer Au überquerte. Malbek 
sah auf seine Karte auf dem Smartphone. Laut GPS verlief die 
of f izielle Stadtgrenze erst zwölf Kilometer weiter westlich, noch 
hinter dem Dorf Krattenbek, das mit seinen Ländereien an das 
Ufer des Nord-Ostsee-Kanals grenzte.
 »Auf der gegenüberliegenden Seite des Kanals verläuft ein 
langer Weg, der Hexenweg heißt«, sagte Malbek, der wieder auf 
seine GPS-Karte sah.
 »So was gibt’s hier fast überall«, antwortete Vehrs altklug. »Und 
dahinten ist die Kanalweiche Schwartenbek, wo der Kanal Rich-
tung Westen verbreitert werden soll.«
 »Das Jahrhundertbauwerk.«
 »Auf dieser Kanalseite wird wohl einiges Land weggeschaufelt 
werden. Auf der gegenüberliegenden Seite ist Altwittenbek, und 
von da aus ist es ein Katzensprung bis Gettorf und zur B 76 nach 
Flensburg und Dänemark.«
 »Wenn das Steins Ziel gewesen wäre, hätte er die Kanalbrücke 
dahinten nehmen müssen.« Malbek deutete nach Osten.
 »Immerhin wäre er hier in Richtung der Kanalfähre Landwehr 
gefahren. Richtung Krattenbek.« Vehrs zeigte nach Westen. »Viel-
leicht wollte er ja zur Fähre Landwehr.«
 »Nachts?«, fragte Malbek skeptisch.
 Vehrs nickte. »Landwehr fährt rund um die Uhr.«
 »Und warum Landwehr?«
 »Damit wäre er in ein paar Minuten in Gettorf.«
 »Und auf der B 76. Und gleich in Dänemark, ich weiß.« Malbek 

ckenen, heißen Wetterphase wegen des Sauerstof fmangels trübe. 
Die Taucher sahen fast nichts unter Wasser und mussten mit den 
Händen die Gegenstände erfühlen. An der Uferböschung hatten 
sie ihre bisherigen Funde abgelegt: Getränkedosen, zerbrochene 
Bierflaschen, einen Farbeimer, ein Weckglas, ein altes Damenfahr-
rad, einen Einkaufswagen. Als Tatwaf fe hätte auf den ersten Blick 
eine der zerbrochenen Bierflaschen in Frage kommen können. 
Wenn sie nicht schon so verschlammt gewesen wären.
 Auf den Feldern suchten Beamte der Schutzpolizei mit ge-
senktem Blick den Boden ab. Sie brauchten viel Glück, um dort 
etwas in dem dicht gewachsenen, bis zu den Hüften reichenden 
Mais und Raps zu f inden. Und für Kollegen mit empf indlicher 
Nase wie Malbek war diese Suche in den blühenden Rapsfeldern 
eine Folter.
 Malbek begann zu schwitzen, obwohl es erst früher Morgen 
war. Vehrs sah blass aus. Die Temperatur war nachts nicht unter 
zwanzig Grad gesunken und sollte laut Wetterbericht, wie an den 
letzten Tagen, wieder auf über dreißig Grad steigen. Hochsommer 
im Juni. Malbek und Vehrs trugen die gleiche Arbeitskleidung 
wie die Kriminaltechnik: weißer Einwegoverall mit Kapuze und 
Stiefel.
 Inzwischen hatten sich bunt schillernde Fliegen über dem 
Leichenfundort eingefunden, deren wimmernder Brummton 
schon von Weitem zu hören war. Überhaupt erinnerten Malbek 
die Kriminaltechniker bei der Arbeit an leichenbesiedelnde Insek-
ten, die sich immer wieder neue Einstichpunkte zum Blutsaugen 
suchten. Aber der Eindruck täuschte. Die Frauen und Männer 
schienen sich gleichzeitig in und um das Fahrzeug zu bewegen 
und brauchten trotzdem nur wenige Worte, um sich abzustimmen. 
Da alle vier Türen und die Kof ferraumklappe geöf fnet waren, 
konnten bis zu vier Kriminaltechniker im Fahrzeug gleichzeitig 
arbeiten. Mit Pinseln, Pinzetten, Klebefolien und ultravioletten 
Leuchten suchten sie eifrig nach Beute.
 Malbek umrundete den Wagen, bis er durch die geöf fnete 
Fahrertür über die Leiche hinweg zum Beifahrersitz sehen konnte. 
Dort wechselten sich zwei »Spurenleser« mit dem »Abkleben« des 
Sitzes ab.
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schon eine Sturmflutwarnung und Orkanwarnung gleichzeitig 
aktiv sein. Sagte Lüthje jedenfalls. Wusste er etwas über diesen 
toten Kollegen? Das Dienstliche dürfte nicht so schwierig sein, 
es war ja sicher alles in der Personalakte dokumentiert. Aber fast 
immer war es das Private, das zur Wahrheit führte.
 »›Krattenbek‹ hört sich irgendwie dänisch an«, sagte Malbek. 
Einfach, um etwas zu sagen. Vehrs hatte ihn eben so nachdenklich 
angesehen, als wollte er etwas Privates fragen.
 »Stimmt!«, antwortete Vehrs. »Die Endung ›bek‹ heißt ›Bach‹. 
Und ›Kratten‹ … kommt aus dem Mittelhochdeutschen! Jetzt fällt 
es mir wieder ein. Da gibt es verschiedene Bedeutungen, zum 
Beispiel ›Krätze‹, ›kratzen‹ und ›eng‹, ›dunkel‹.«
 Malbek runzelte die Stirn, während Vehrs seinen Vortrag hielt. 
Als der fertig war, sah Malbek ihn misstrauisch an. »Ich kann mich 
daran erinnern, dass Sie mir mal einen lateinischen Namen für 
eine Strandblume nannten. Lesen Sie nachts im Lexikon, wenn 
Ihr Sprössling Sie nicht schlafen lässt?«
 »Meine Frau kann etwas Dänisch«, erwiderte Vehrs auswei-
chend.
 »Wusste ich auch nicht. Aber ist auch keine Entschuldigung 
für Ihr Genie«, brummelte Malbek.
 Kommissarin Hoyer war fast ein Jahr lang seine Mitarbeiterin 
gewesen. Bis sie sich in Vehrs verliebte und schwanger wurde. 
Jetzt hatten die beiden einen sechs Monate alten Jungen.
 Malbek hatte schnell Ersatz für Hoyer gefunden. Zufällig war 
es wieder eine Frau. Na ja, nicht ganz zufällig. Denn Malbek fand 
das Arbeitsklima besser, wenn eine Frau dabei war. Männer unter 
sich entwickelten immer eine Hackordnung und Konkurrenz-
situationen. Und das schadete der Arbeit.
 »Wo ist eigentlich Herning?«, fragte Malbek und sah suchend 
um sich.
 »Sie ist mit Preblings Truppe in die Wohnung gefahren.«
 »Okay. Sie muss sich das hier ja auch nicht stundenlang anse-
hen.« Malbek ging in die Hocke, um die ursprüngliche Fahrtrich-
tung des Volvo besser abschätzen zu können. Es sah so aus, als ob 
das Opfer beim ersten Angrif f das Lenkrad nach links verrissen 
hätte. Also musste das Fahrzeug vor dem Angrif f des Täters in 

schüttelte den Kopf. »Nee, nee, das stimmt irgendwie nicht. Egal, 
wo er angeblich hinwollte … Erst musste er durch Krattenbek. 
Vielleicht war das sein Ziel? Haben die schon was im Auto ge-
funden? Handy, was Handschriftliches oder so?«
 »Handy, ja. So per Hand haben die nichts darauf gefunden. 
Keine Anrufe, Suchverläufe oder so. Hat wohl alles gelöscht. Ist 
schon unterwegs zum LKA.«
 Malbek sah auf der digitalen Karte seines Handys, dass die 
Ottendorfer Au westlich des größten städtischen Friedhofs Eich-
hof entsprang und dann in Mäandern durch den Domänenteich 
floss und östlich des Wildgeheges Suchsdorf in den Nord-Ost-
see-Kanal. Das Wasser der Au, an der Kommissar Steins Leben 
gewaltsam geendet hatte, war also vorher am größten Friedhof 
Kiels vorbeigeflossen. Natürlich hatte das nichts miteinander zu 
tun. Aber Malbek interessierten solche Zufälle. Und jeder Zufall 
machte ihn misstrauisch. Berufskrankheit. Außerdem war er Sohn 
eines Pastors.
 »Hier.« Malbek hielt Vehrs das Handy hin. »Krattenbek. Kommt 
mir irgendwie bekannt vor. Aber ich war nie da.«
 Vehrs sah flüchtig auf das Display. »Dreißig oder vierzig Häuser, 
vier Kuhställe und genauso viele Schweineställe, ein Pferdehof, 
ein Supermarkt und eine Kirche. Na ja, vielleicht ein paar Häuser 
und Ställe mehr. Sie verstehen, was ich meine.«
 »Woher haben Sie eigentlich die Ortskenntnis?«, fragte Malbek.
 »Meine Frau und ich wohnen seit ein paar Monaten in Suchs-
dorf, und wir haben schon einige Ausflüge in die Umgebung 
gemacht. Ich will immer genau wissen, wo ich bin«, sagte Vehrs 
mit spitzbübischem Gesicht.
 »Und wieso weiß ich das nicht? Ich meine, dass Sie umgezogen 
sind?«
 »Sie müssen nicht alles wissen«, sagte Vehrs mit freundlichem 
Gesichtsausdruck.
 »Doch, das muss ich!«, entgegnete Malbek trotzig. Zugegeben, 
wenn seine Mitarbeiter ihn etwas nach seinem Privatleben fragten, 
wurde er einsilbig. Sein Freund Lüthje, Chef des Kommissariats 3 
in Flensburg, hielt das genauso. Allerdings duzte der seine Leute. 
Aber ehe die sich mal über was Privates austauschten, mussten 
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in der flimmernden Luft jenseits der Kurve die Silhouette des 
Leichenwagens.
 »Ob das jetzt neuerdings auch zu seiner Show gehört?«, fragte 
Vehrs.
 Malbek lächelte das erste Mal an diesem Morgen. Dr. Brot-
manns Auftritte hatten sich in den letzten zwei Jahren zu einer 
Show entwickelt, bei der er seine makaberen Hantierungen (zum 
Beispiel das gewaltsame Brechen der Leichenstarre mit anschlie-
ßender Messung an den betrof fenen Muskelgruppen) durch laut 
gesprochene passende Zitate aus Shakespeares Dramen untermalte. 
Malbek war zu dem Schluss gekommen, dass Dr. Brotmann dieses 
Ritual als Show darbot, um seinen Beruf leichter ertragen zu 
können. War er gar nicht der coole Gerichtsmediziner, für den 
man ihn hielt? Sahen nicht alle Gerichtsmediziner, die Malbek 
kennengelernt hatte, etwas kränklich aus? Wie würde er, Malbek, 
sich verhalten, wenn Brotmann seine Show gerade heute wieder 
abziehen würde?
 »Haben Sie ihm am Telefon gesagt, dass es ein Kollege von uns 
ist?«, fragte Malbek.
 Vehrs schüttelte den Kopf, ohne den Blick von Dr. Brotmann 
zu wenden, der zusammen mit einem kleinen Mann Taschen 
aus dem Kof ferraum nahm und sich ihnen danach mit forschem 
Schritt näherte. Der kleine Mann zog sein linkes Bein mit einem 
kleinen Dreher nach und versuchte, mit Dr. Brotmann Schritt zu 
halten.
 »Wir dürfen gespannt sein«, murmelte Malbek.
 »Sie sagen es ihm, ja?«, fragte Vehrs.
 »Mit Vergnügen«, antwortete Malbek.
 »Verzeihen Sie, ich hatte noch nicht richtig gefrühstückt«, sagte 
Dr. Brotmann, als sie sich begrüßten. Er kaute. »Mein neuer 
Assistent, Dr. Erdmann.« Er wies mit verschmitztem Lächeln auf 
den klein gewachsenen Mann, der schwer atmend neben ihm 
stand. Dr. Erdmann hatte ein altes Gesicht, aber volles schwarzes 
Haar und tiefe Ringe unter den Augen, die Malbek und Vehrs 
aufmerksam taxierten. Er nickte ihnen zur Begrüßung zu.
 »Es war heute Morgen keiner der üblichen Assistenten greif-
bar«, erklärte Dr. Brotmann, als er Malbeks und Vehrs’ erstaunte 

Bewegung gewesen sein. Und zwar in westliche Richtung, es 
hatte sich demnach von der Stadt entfernt.
 Der Kopf der Leiche berührte fast den Boden, während die 
Beine im Fußraum verklemmt waren. Aus der rechten Körperseite 
sickerte von den Hüften bis zum Hals langsam Blut über das 
Gesicht. Als ob auf der Beifahrerseite ein Alligator gesessen hätte. 
Die Leiche war mit einem kurzärmligen Hemd und einer hellen 
langen Hose bekleidet. Und wo das Blut herkam, wo die Wunden 
waren, die der Mörder dem Opfer beigebracht hatte, war nicht zu 
sehen. Das war eine Frage, die Dr. Brotmann beantworten sollte, 
und zwar nicht erst, wenn er die Leiche »auf dem Tisch« hatte, 
wie er sich gern ausdrückte, sondern »vor Ort«, um der Kripo 
möglichst schnell Hinweise auf das Tatgeschehen zu geben, damit 
man dem Täter schneller auf der Spur war.
 Vehrs folgte vorsichtig Malbeks Blick. Er schien zu warten, 
bis Malbek ihn etwas fragen wollte. Oder legte er gerade eine 
Schweigeminute ein? Sonst redete er immer gleich weiter, wenn 
sie vor einer Leiche standen. Denn eine Leiche ist eine Leiche 
ist eine Leiche. Der ewig wiederkehrende Anblick des Todes. 
Aber so einfach war es leider nicht. Erst recht nicht, wenn da ein 
Kollege – noch dazu mit dem gleichen Dienstgrad – in seinem 
Blut vor ihm lag. Das war anders. Ganz anders als sonst.
 Die Kriminaltechniker machten ein Zeichen, dass sie ihre 
Arbeit vorerst beendet hatten, und packten ihre Köf ferchen mit 
den Instrumenten und der »Spurenbeute«. Sie waren sicher froh, 
endlich dem Verwesungsgeruch der Leiche und den Insekten zu 
entkommen.
 Ein Wagen näherte sich Richtung Suchsdorf. Ein Volvo. 
Nachtschwarze Lackierung. Malbek erinnerte sich jetzt. Bei 
ihrem letzten dienstlichen Tref fen auf einem Campingplatz in 
Eckernförde hatte Dr. Brotmann ihm sein fabrikneues Modell das 
erste Mal vorgeführt und liebevoll den blanken schwarzen Lack 
getätschelt. Malbek vergewisserte sich durch einen Blick auf den 
Wagen des Kollegen Stein. Ja, es war der gleiche Volvo. Typ und 
Baujahr dürften identisch sein. Und die Farbe.
 Als Dr. Brotmann seinen Wagen am Straßenrand direkt hinter 
Malbeks Wohnmobil einparkte, erschien wie auf ein Stichwort 
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 »Ich habe ihn direkt gefragt, ob er uns die Akte schicken 
könnte«, antwortete Vehrs.
 Er hatte unter dem Overall seine Hosentasche gefunden und 
zog erleichtert ein Paket Papiertaschentücher hervor. Er hielt es 
Malbek hin. Der nickte dankend, zog sich zwei Stück aus der 
Packung und wischte sich damit Gesicht und Nacken trocken.
 »Mielke hat geantwortet …«, fuhr Vehrs fort und schnäuzte 
sich, »… er wüsste nicht, ob Stein Unterlagen darüber gehabt 
hätte, aber es wäre nicht auszuschließen, dass er sich unzulässiger-
weise vor seinem Ausscheiden eine Kopie davon gefertigt hat. Das 
ist zwar sehr interessant, aber das hatte ich ihn überhaupt nicht 
gefragt!«
 »Und? Haben Sie nachgehakt?«
 »Ich dachte, das überlasse ich Ihnen«, sagte Vehrs und wischte 
sich mit dem vollgeschnäuzten Taschentuch die Stirn und den 
Hals.
 »Danke. Es wird mir ein Vergnügen sein«, sagte Malbek.
 »Ich habe ihn nur noch gefragt, ob er mir nicht kurz sagen 
könne, worum es ging, bei diesem Fall …«
 »Und?«
 »Er bat mich, ihn doch weiter über unsere Ermittlungen auf 
dem Laufenden zu halten. Nett, nicht? Also wieder keine Ant-
wort! Er redete einfach an mir vorbei!«
 »Kein Wort? Nichts über den Fall?« Malbek schüttelte ärgerlich 
den Kopf.
 »Nichts. Zuerst hatte seine Stimme angespannt geklungen, 
dann gab er sich entspannter, und ich meinte, in seiner Stimme 
ein spöttisches Lächeln zu hören.«
 »Hat er nach mir, also Ihrem Vorgesetzten, dem Leiter des 
Kommissariats, gefragt oder mich wenigstens unbekannterweise 
grüßen lassen oder so was?«
 »Nichts.«
 Wollte Mielke ihn, Malbek, provozieren? So sehr, dass Malbek 
zum Telefon grif f und Mielke anrief und nicht umgekehrt? Wusste 
Mielke etwas, das Malbek sehr interessieren würde?
 Dr. Brotmann näherte sich. Gleichzeitig telefonierte er. Malbek 
sah, dass sich der Leichenwagen in diesem Moment in ihre Rich-

Gesichter sah. »Aber Dr. Erdmann hat löblicherweise die Nacht 
durchgearbeitet. Ich fand ihn am Schreibtisch vor und habe ihn 
geweckt.« Er lachte und klopfte Dr. Erdmann fröhlich auf die 
Schulter, sodass der etwas in die Knie ging.
 Malbek wies zur Leiche.
 »Kriminalhauptkommissar Stein a. D. aus Hamburg«, sagte 
Malbek.
 Brotmanns prüfender Blick wanderte über die Szene. Er stutzte 
und straf fte seine Gestalt, als er erkannte, dass er den gleichen 
Wagentyp wie das Opfer besaß. Ein leises Kopfnicken signalisierte 
so etwas wie Anerkennung.
 Er wandte sich wieder zu Malbek. »Ein Kollege von Ihnen?«, 
fragte er ungläubig.
 »Ein Kollege von uns!«, sagte Malbek fest und sah dabei Vehrs 
an. Der nickte bedeutsam.
 »Lassen Sie uns an die Arbeit gehen, Herr Dr. Erdmann!«, sagte 
Dr. Brotmann entschlossen.
 Dr. Erdmann öf fnete eine Tasche, der er zwei weiße Overalls 
entnahm. Einen davon reichte er seinem Chef, den anderen, eine 
wesentlich kleinere Größe, zog er über. Nach dieser Verwandlung 
grif f Dr. Brotmann seine Laptoptasche und eilte in Richtung Leiche. 
Dr. Erdmann stolperte eilfertig hinterher, mit beiden Armen weitere 
Taschen und Gerätschaften an den kleinen Körper pressend.
 Dr. Brotmann arbeitete still und konzentriert. Es gab nichts 
Theatralisches, keine übertriebene Gestik, keine glimmenden 
Feuer in seinen Augen. Die beiden Gerichtsmediziner schienen 
ein ziemlich gut eingespieltes Team zu sein. Dr. Erdmann säuberte 
mit Läppchen verschiedene Körperpartien, die Dr. Brotmann mit 
den Fingern und Instrumenten betastete. Daraufhin las er laut die 
Werte ab und diktierte sie Dr. Erdmann in den Laptop.
 Malbek wandte sich Vehrs zu, der versuchte, mit beiden Hän-
den ein paar Fliegen aus seinem Gesichtskreis zu verscheuchen.
 »Kommen Sie, wir lassen die beiden Frankensteins ein wenig 
allein.« Sie entfernten sich bis auf Rufweite und trauten sich 
wieder, tief einzuatmen.
 »Hat sich der Mielke näher zu diesem ungelösten Fall geäu-
ßert?«, fragte Malbek.
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den Händen. Das bestätigt meine Annahme, dass der Stich am 
Hals für den Tod ursächlich war. Dann stellt sich aber die Frage, 
warum der Täter die vielen kleinen Stiche ausgeführt hat. Wut 
kann es wohl nicht gewesen sein, dann wären sie tiefer gewesen. 
Schließlich hatte das Opfer nur ein dünnes Hemd an. Ja, diese 
Stiche würde ich als …«, er hielt einen Moment inne und dachte 
nach, »… ja, wenn sich mein erster Eindruck bei der Obduktion 
bestätigt … wie ein Epilog.«
 »Sagten Sie ›Epilog‹?«, fragte Malbek. Also doch noch ein 
bisschen Shakespeare.
 »Sie haben mich richtig verstanden. Denken Sie darüber 
nach. Aber … wie gesagt: Ich rufe Sie nach der Obduktion an. 
Oder möchten Sie dabei sein und Ihr Kollege vielleicht auch?« 
Er lächelte Vehrs verbindlich an, als ob er ihn zum Abendessen 
eingeladen hätte. Vehrs schüttelte den Kopf.
 »Nein danke, vielleicht ein andermal«, sagte Malbek. »Ich 
glaube nicht, dass uns im Moment diese Details bei den Ermitt-
lungen weiterhelfen. Es reicht, wenn Sie anrufen, vielen Dank, 
Herr Dr. Brotmann und auch an Dr. Erdmann.«
 Man nickte freundlich.
 »Immer die Form wahren, Herr Vehrs«, flüsterte Malbek. 
»Nicht nur den Kopf schütteln, sondern den Mund aufmachen 
und sich brav bedanken.«
 »Und wenn ich nichts weiter dazu sagen will?«
 »Dann zwingt er uns womöglich mit irgendeiner ermittlungs-
technischen Begründung, die ganze Obduktion mit anzusehen.«
 »Sie vielleicht! Nicht mich!«, flüsterte Vehrs zurück.

Dr. Brotmann gab den schwarz gekleideten Männern Anweisun-
gen, wie sie die Leiche richtig zu greifen hatten, damit sie keinen 
Schaden nahm, der seine Arbeit »auf dem Tisch« beeinträchti-
gen könnte. Der Reißverschluss des Leichensacks machte beim 
Schließen ein schmerzhaft schneidendes Geräusch, das Vehrs und 
Malbek zusammenzucken ließ. Die Trage wurde vorsichtig in 
das Heck des Wagens geschoben, die Hecktür mit lautem Knall 
zugeschlagen, und sichtlich erleichtert stiegen die Männer ein. 
Im Schritttempo fuhr der Wagen los.

tung in Bewegung setzte. Dr. Erdmann war dabei, die Instrumente 
und Gerätschaften in Plastikbeutel einzupacken. Sie mussten im 
Institut gereinigt und desinf iziert werden.
 »Es war richtig, dass Sie mich gebeten hatten, zu kommen«, 
sagte Dr. Brotmann. »Die Verwesung ist schon fortgeschritten. 
Außerdem hätte ich auf dem Tisch die Morphologie der Verlet-
zungen auch nicht annähernd so schnell analysieren können. Aber 
zunächst das Wichtigste: der Todeszeitpunkt.«
 Malbek und Vehrs nickten gleichzeitig.
 »Wir haben die Werte dreimal gemessen, Körpertemperatur 
und Außentemperatur, und unser Programm«, Dr. Brotmann 
deutete auf den Laptop, der bereits in einer Plastikfolie verpackt 
auf einem Aluminiumkof fer neben Dr. Erdmann stand, »hat beide 
Male ein fast identisches Ergebnis errechnet. Und das, obwohl 
die Außentemperatur sehr problematisch ist …«
 Malbek verschränkte die Arme, Vehrs seufzte. Sie wurden 
ungeduldig. »Spucken Sie die Zeitspanne endlich aus, Herr 
Dr. Brotmann«, sagte Malbek gezwungen lächelnd.
 Dr. Brotmann lächelte zurück. »Na gut, der Tod ist zwischen 
null Uhr und drei Uhr nachts eingetreten. Und zwar hier am 
Fundort.«
 »Und erst heute Morgen um halb sechs hat sich ein Zeuge ge-
meldet«, sagte Malbek nachdenklich. »Aber das ist unser Problem. 
Was können Sie über die Wunden sagen?«
 »Stichverletzungen mit einem spitz zulaufenden, runden 
Werkzeug. Schräg von oben nach unten. Also vermutlich vom 
Beifahrersitz aus. Zieht inneres und äußeres Verbluten nach sich. 
Ich glaube, dass der Stich am Hals zuerst beigebracht wurde. 
Die Handlungsunfähigkeit trat dann sofort ein. Keine Schneide, 
also kein Messer. Eher eine Rundfeile oder ein Schraubenzie-
her, angeschlif fen natürlich. Vielleicht aus einer Metallwerkstatt. 
Die Morphologie der Stiche ist etwas merkwürdig. Zwei tiefe 
Einstiche, jeweils einen in der Hüfte und am Hals. Und mehr 
als zehn mit wahrscheinlich nur oberflächlicher Stichtiefe ver-
teilt über die rechte Körperseite. Diese allein können nicht zur 
Handlungsunfähigkeit geführt haben. Es fehlen aber Spuren eines 
Kampfes. Keine Hautfetzen unter den Nägeln oder Kratzer an 
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von irgendetwas platt gedrückt worden. Wahrscheinlich Autorei-
fen neuester Bauart, meinte einer von Preblings Leuten. Da hat 
jemand gewendet. Aber der Boden ist staubtrocken und das Gras 
von der Sonne verbrannt. Das zerbröselt schon, wenn Sie es nur 
ansehen. Sie haben es trotzdem fotograf iert. Für alle Fälle.«
 »Für mich steht fest, dass das Fahrzeug in Bewegung war, bevor 
der Angrif f des Mörders kam. Täter und Opfer hatten ein Fahrt-
ziel. Sonst hätten wir es nicht in dieser Position schräg auf der 
Straße vorgefunden. Ob Stein zu der Fahrt gezwungen worden 
und wo der Täter zugestiegen ist, ist eine andere Frage«, sagte 
Malbek.
 »Die Straße wurde übrigens als Erstes nach Spuren abgesucht«, 
sagte Vehrs. »Schon bevor Sie oder irgendjemand anders kamen. 
Da war nichts, was für uns brauchbar wäre.«
 »Okay, erst mal müssen wir wissen, welchen Fall Stein aufklären 
wollte.«
 »Dann haben wir also gleich zwei Fälle, die wir lösen müssen?« 
Vehrs sah zum Tatort.
 »Das wusste ich schon heute Morgen«, seufzte Malbek.
 »Was wussten Sie?«
 »Dass heute alles schiefgeht.«

 Wie auf Kommando richteten sich die Hundertschaft, die auf 
den umliegenden Feldern nach Spuren suchte, die Kriminal-
technik und die Schutzpolizei an den Straßenabsperrungen ker-
zengerade auf, und wer eine Dienstmütze bei sich hatte, hielt 
diese andächtig mit der rechten Hand an die Brust. Sie sahen dem 
Leichenwagen hinterher, bis er in der inzwischen flirrenden Luft 
an der Linkskurve Richtung Stadtmitte verschwunden war.
 Dr. Brotmann verabschiedete sich mit einer Handbewegung, 
Dr. Erdmann mit einem Kopfnicken und einem Lächeln, da er 
beide Hände für das Tragen der Instrumente brauchte.
 War Dr. Brotmann heute vielleicht nur deshalb so sachlich, 
weil das Opfer den gleichen Wagentyp fuhr wie er?, fragte sich 
Malbek. Noch dazu in der gleichen Lackierung?

»Und wieso hat der Täter eigentlich die Fahrertür geöf fnet? Das 
kann doch nicht beim Kampf passiert sein«, meinte Vehrs, als sie 
sich die Overalls vom Leibe rissen und in bereitstehende Plastik-
säcke stopften. Die Kriminaltechniker schlossen die Türen des 
Wagens und bereiteten den Abtransport vor. Sie würden den Volvo 
noch einmal in Kiel in ihrer »Werkstatt« unter die Lupe nehmen. 
Wenn die Leiche auf dem Tisch der Gerichtsmedizin war.
 »Für wahrscheinlicher halte ich es, dass ein unbekannter Zeuge 
in der Nacht die Tür geöf fnet hat, um nachzusehen, ob er helfen 
kann. Und da f iel ihm die Leiche entgegen. Und dann ist er 
abgehauen. Das muss man sich mal vorstellen«, Malbek wurde laut 
und gestikulierte mit den Armen, »mitten auf einer Landstraße am 
Stadtrand von Kiel, in unmittelbarer Nähe eines dicht bewohnten 
Stadtviertels und mehrerer Dörfer, steht zwischen null und drei 
Uhr nachts ein großes Auto, in dem ein brutal ermordeter Mensch 
in seinem Blut aus der Fahrertür hängt. Für jeden Autofahrer auch 
von Weitem im Scheinwerferlicht deutlich sichtbar. Und trotzdem 
meldet sich erst morgens um halb sechs ein Zeuge!«, schimpfte 
er.
 »Stellen Sie sich vor, Sie haben ein paar Bierchen zu viel getrun-
ken«, sagte Vehrs. »Und sehen das plötzlich im Scheinwerferlicht! 
Vielleicht hat ein nächtlicher Zeuge sogar noch mehr gesehen. 
Ungefähr hundert Meter von hier ist das Gras an der Böschung 
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 »Als ob er sich über uns lustig machen wollte …«, meinte 
Malbek.
 »Ich glaube irgendwie nicht, dass er ein humoriger Kollege 
war.« Prebling sah im Zimmer um sich.
 »Ich bin auch nicht grade eine Stimmungskanone«, sagte Mal-
bek mit bitterernster Miene.
 »Weiß Gott nicht, Herr Kollege«, erwiderte Prebling mit er-
hobenen Augenbrauen. Er wusste, dass Malbeks Vater Pastor in 
Schleswig gewesen war. Und dass er, Prebling, sich aufgrund ihrer 
langjährigen Zusammenarbeit solche Scherze gegenüber Malbek 
erlauben durfte. Nicht jeder durfte das.
 Auf dem Schreibtisch lag »Die Zeit«, die Seite mit dem Kreuz-
worträtsel »Um die Ecke gedacht« war aufgeschlagen, die Felder 
mit Bleistift fast zur Hälfte ausgefüllt. Einige Bleistifteintragungen 
waren ausradiert. Fernsehen und Kreuzworträtsel lösen, waren das 
Steins Hobbys gewesen?
 »Hat er Zeitungen aufbewahrt?«, fragte Malbek.
 »Da unten im Regal, in den schwarzen Stehsammelordnern. Es 
sind ungefähr dreißig. Scheinbar beliebiges Erscheinungsdatum, 
aber chronologisch sortiert. Die Titelgeschichten haben keinen 
erkennbaren Zusammenhang. Wie wäre es mit folgender The-
orie: Er wollte keine persönlichen Spuren hinterlassen. Weil er 
Computer und alles, was damit zusammenhing, hasste.«
 »Das ging mir auch mal eine Zeit lang so. Ich sehnte mich nach 
den Zeiten von Sherlock Holmes und Hercule Poirot zurück. 
Und tue es immer noch.«
 An der Wand neben dem Schreibtisch hing eine topograf ische 
Freizeitkarte »Kiel und Umgebung«, Maßstab 1:100.000.
 »Hier ist der Tatort.« Malbek zeigte auf die Karte. »Zufall?«
 »Warum war er nachts auf dieser einsamen Landstraße unter-
wegs?«, fragte Prebling.
 »Vielleicht ein Tref fpunkt?« Malbek zuckte mit den Schultern 
und begann sich im Zimmer umzusehen.
 »Ist irgendetwas dabei, das so aussieht wie Kopien einer 
Fallakte?«
 Prebling schüttelte den Kopf. »Ich hab bisher nur schnell mal 
durchgeblättert. Das Einzige, was diese Papierberge mit einer Er-

2

Das Mobiliar in Steins Wohnung war eine Mischung aus Stahl-
rohrdesign und Antikmöbeln norddeutscher Art. Die Flurgarde-
robe wuchtig, ein Sekretär im Wohnzimmer f iligran. Vielleicht 
Ererbtes und was sich im Laufe der Jahre noch so angesammelt 
hatte, aus Hamburger Antiquitätenläden oder unbekannten Quel-
len. Hamburg ist groß, sagte Malbeks Freundin Tanja oft. Sie war 
Kommissarin bei der Kripo Hamburg.
 »Wie groß schätzt du die Wohnung?«, fragte Malbek den Chef 
der Kriminaltechnik, Hauptkommissar Prebling, der gerade sämt-
liche Schubladen unter einem Bücherregal aufzog.
 »Wohnen, Schlafen, Arbeiten. Küche, Bad. Zwei Toiletten. 
Ein eher kleiner Balkon. Alles in allem so achtzig bis neunzig 
Quadratmeter. Einzige Besonderheit: Im Wohnzimmer und 
Schlafzimmer gibt es je einen Fernseher mit Plasmabildschirm 
und Internet. Die Browserverläufe sind leer. Wahrscheinlich 
gelöscht. Wenn wir etwas f inden, melden wir uns. Als wir hier 
heute Morgen reinkamen, roch es etwas muf felig. So als ob er 
ein paar Tage nicht gelüftet hätte. Trotz der Hitze. Das ist das 
Arbeitszimmer, wie man unschwer sieht«, sagte Prebling und 
wies auf Schreibtisch und Regale, die zwei Wände vom Boden 
bis zur Decke bedeckten. »Wir haben hier noch keine Spuren 
gesichert und nichts eingepackt. Ich wollte, dass du es siehst, wie 
wir es vorgefunden haben. Alles nur Kopien, keine Originale.« 
Er deutete auf die Aktenordner in den Regalen. »Ein Teil davon 
sind Zusammenfassungen von Zeugenaussagen. Daneben in den 
Stehsammelordnern sind Ausdrucke aus seinem Drucker neben 
dem Schreibtisch. Wir haben es überprüft. Der Laptop war übri-
gens nicht durch Passwort gesichert.«
 »Habt ihr was Interessantes gefunden?«
 »Nein. Der Browserverlauf ist zwar noch von den letzten zwei 
Tagen erhalten. Aber er scheint im Internet nur Zeitungen gelesen 
zu haben. Regional und überregional. Und alles sehr gründlich. 
Als ob er was gesucht hätte. Ohne erkennbares Muster.«
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 Mit ihren behandschuhten Händen hielt sie zwei kleine, mit 
Gummiband zusammengebundene Stapel Papier hoch. »Hab ich 
im Schlafzimmer gefunden. Ich habe die Matratze leicht angeho-
ben und druntergeschaut. Und siehe da: Auf der Unterseite waren 
in den Schaumstof f Löcher geschnitten, in die diese Papierbündel 
eingedrückt waren. Sehen wie Quittungen aus.«
 Sie legte die Bündel auf den Schreibtisch. Malbek und Prebling 
nahmen sich jeder eines und blätterten sie flüchtig durch.
 »Das ist doch praktisch unleserlich! Wieso legt sich ein Krimi-
nalhauptkommissar mit langer Berufserfahrung so was unter, nein 
in die Matratze?«, fragte Malbek. »Wenn es wichtig ist, gehört so 
was in ein Bankschließfach.«
 »Vielleicht hatte er eine Macke. Oder einen Tick«, sagte Her-
ning.
 Die handschriftlichen Eintragungen waren unleserlich, was wohl 
daran lag, dass die Einzahlungsbelege Kopien waren. Oder Kopien 
von Kopien. Immerhin war zu erkennen, dass es Bareinzahlungsbe-
lege von Western Union waren. Die in fast allen Ländern vertretene 
amerikanische Firma war ein Anbieter von Bargeldtransfer. Damit 
wurden jedes Jahr Milliarden umgesetzt. Man zahlte das Geld in 
einer Filiale ein und konnte es nach ein paar Minuten in einer 
gewünschten Filiale rund um den Erdball in Empfang nehmen. 
Natürlich musste der Versender eine saftige Gebühr bezahlen, 
die sich nach der Höhe des versendeten Betrages richtete. Der 
Empfänger musste die vielen persönlichen Daten nachweisen, die 
der Versender über ihn in das Formular eingetragen hatte. Und er 
musste die richtige Codenummer für die Überweisung nennen 
können, die der Versender ihm übermittelt hatte.
 Das System eignete sich gut für die Abwicklung dunkler Ge-
schäfte, wurde aber auch sehr oft zur Überweisung von Unter-
haltshilfen in die armen Heimatländer von Familienmitgliedern 
genutzt, die in westlichen Ländern einen Job gefunden hatten und 
damit die Familie ernährten. Die Originale waren sicher von Wes-
tern Union längst eingestampft worden. Und als auskunftsfreudig 
war diese Firma nicht gerade bekannt. Die letzte Hof fnung ruhte 
also auf den Kriminaltechnikern. Es wäre nicht das erste Mal, dass 
sie ein Wunder vollbrachten.

mittlungsakte gemeinsam haben, sind handschriftliche Seitenzahlen 
oben rechts. Aber diese sind alle fortlaufend pro Aktenordner, 
haben also nichts mit einer Ermittlungsakte zu tun. Wenn er Ori-
ginale oder eine Kopie einer Akte hatte, dann wohl eher in einem 
Bankschließfach oder einfach hier.« Er tippte sich an die Stirn.
 Da Malbek Prebling schon lange kannte und schon manches 
Betriebsgeheimnis mit ihm geteilt hatte, zog er ihn am Arm zum 
Fenster und sagte mit gesenkter Stimme: »Vehrs hat heute früh 
Steins Hamburger Nachfolger im Kommissariat über den Mord 
an ihrem ehemaligen Kollegen informiert. Mielke heißt der. Der 
Mann war of fenbar nicht sonderlich traurig und sagte nur, dass 
Stein an einem ungelösten Fall gearbeitet hätte. Als Vehrs nach 
der Akte fragte, hat der darüber geredet, dass Stein sich vor seiner 
Pension vielleicht Kopien davon gemacht hätte. Und was wir denn 
schon herausgefunden hätten. Was hältst du davon?«
 »Das hört sich so an, als ob er ein Tauschgeschäft anbietet: Sagt 
mir, was ihr wisst, dann gebe ich euch, was ihr wollt.«
 »Und wie würdest du reagieren?«
 »Mir das, was ich haben will, woanders besorgen?« Prebling 
zwinkerte Malbek zu.
 »Vielleicht f inden wir es ja selbst«, sagte Malbek und zwinkerte 
zurück. Mielke führte etwas im Schilde. Oder hatte etwas zu 
verbergen. Vielleicht sollte er ihm ein paar frisierte Wahrheiten 
anbieten, um ihn sich vom Leibe zu halten, dachte Malbek. Er 
würde mit Lüthje telefonieren müssen.
 »Störe ich?«, sagte eine junge Frauenstimme.
 Die beiden Männer drehten gleichzeitig um.
 »Hallo, Frau Herning!«, sagte Malbek.
 Sie hatte ein ovales, gleichmäßiges Gesicht und freche braune 
Augen. Als sie sich bei ihm vor sieben Monaten als Nachfolgerin 
für Kerstin Hoyer vorgestellt hatte, hatte er als Erstes beschlossen, 
nicht darüber nachzudenken, ob sie hübsch war. Die glatten kas-
tanienbraunen Haare hatte sie zu einem kurzen Pferdeschwanz 
zusammengebunden, der bei jeder Kopfbewegung aufgeregt hin 
und her hüpfte. Leider sah man hier davon nichts, da sie, wie alle 
anderen in der Wohnung des Toten, den weißen Overall samt 
Kapuze tragen musste.
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